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St. SB. Tarifen: 3'cbct i

treiben foltte, — fo hoffen mir, bag Jifdjer unb
©eeleute baöfeibe mit ung tun merben, mag mir
an itjm tun, — ogne bag mir ign fertnen ober

miffen, mag er ift. Slber fo gegort eg fid) unter
Jifdjergteuten. Unb begf>at6 : ©ott fei mit if)m!"

„Stmen!" fngten mir atte.

60 mürbe ber fretnbe ©eetnann begraben. Unb

Jjeber ift fo alt,
Sßir alle gaben mögt fd)on babon gegört —

ober entfprecgenbe ©rfagrungen bereitg fetbft ge-
mad)t —-, bag bem SOtenfcgen bie Qeit immer
rafcger su bergegen fd)eint, je öfter er mirb. ©ie
fdjeinbar fo gteid)mägige aftronomifcge ©ingeit
„ein Jagr" umfdjtiegt für ein 3egnjägrigeg Hinb
3meifettog einen biet längeren „fubjeftiben 3^it-
räum" atg etma für einen biersigjägrigen 3Ren-

fdjen, ber an feinem näd)ften ©eburtgtag mig-
mutig feftftettt, bag bag legte Jagr mieber ein-
mat gerabe3u unmagrfdjeintidj fd)nett bergangen
fei. ©ag atteg ift ginreicgenb befannt — nur gat
man bigger gebadjt, bag eg fid) gier nur um rein
perfontidje pfgdjotogifdje fragen, nidjt a6er um
mirftidje Unterfdjiebe ber „mirftidjen", ber aftro-
nomifcgen $eit, unb ber „.^orperseit" beg jungen
unb alten 9Jtenfd)en ganbett.

i?ßrper3eit? 60 etmag gibt eg nämlidj, bie

aBiffenfdjaft gat eg gerabe erft gerauggefunben,
unb bie ©eleg'rten fpredjen jegt in biefem gufam-
mengäng born „pggfiotogifdjen Jagr", bag fie
bem aftronomifdjen gegenüberftellen. ©g gat fid)
beifpietgmeife gegeigt, bag eine SBunbe bon be-

ftimmter ©röge bom ©rganigmug eineg gegn^
jägrigen in einem Söiertet ber Qeit gegeitt mirb,
bie ein ffünfgigjägriger ba3u braudjt. ©ag geigt
aber nidjtg anbereg, a(g bag bie Seit für ben

ffünfstgjägrigen — pgpfiotogifdj gefegen — Pier-
mat fo rafd) mie für ben Qegnjägrigen bertäuft.
atug ber ijjeilungggefdjminbigfeit tagt fid) mit
matgematifdjer ©efegmägigfeit bag „pggfioto-
gifdje Sitter" eineg Sfienfdjen, bag geigt bag
Sitter feineg itörperg, feftftetlen.

3 e b er i ft fo a 11, mie er f i d) f ü g 11

Sßogt jeber bon ung ïennt SKenfcgen, bie me-
fenttidj jünger ober älter augfegen, a(g fie nadj
igrer ©eburtgurfunbe eigenttidj finb. ©ag ift
.eine SSinfenmeiggeit, aber man gat bigger nod)

nidjt gemugt, bag in fotdjen fatten bag „fdjein-
bare" Sitter beg Sietreffenben bag ricgtige — bag

geigt pggfiotogifdje — Sitter ift, mägrenb bag

aftronomifdje Sitter „fatfd)" fein t'ann. Söenn

't fo a(t, hue er fid) fûfflt. 119

Jeng erging eg immer fegr gut; aber bag Jagr
barauf ertranf ijjang in Slmerifa, mogin er atg

SRatrofe gefagren mar, mägrenb id) eine fdjmere
©id)t befam, an ber id) feit biefer gelt teibe. Slber

id) mugte oft an ben „©tranbmäfdjer" unb an
feine ©tiefet benfen.

(Sluê bem Sanifdjen überfetjt bon Hurt SBieëner.)

tote er fid) fûïjlt.
etma eine Jrau bon 35 Jagren mie eine fünf-
unb3man3igjägrige augfiegt — mobei natürtidj
bon fogmetifdjen 93erfd)önerunggfünften absu-
fegen ift — bann ift fie meifteng aud) tatfädjlidj
jünger, atg tgr ^]3ag angibt! ©ine Unmenge Sie-
meigmateriat bon Patienten, bie irgenbeine
SBunbe aufmiefen, liegt bor. ©g 3eigte fid), bag
3toar in ber 3Jtegr3agt ber Jälte (etma 80 ißro-
3ent) bag pggfiotogifdje Sitter mit ber ©eburtg-
urfunbe übereinftimmte — bie Sßunben geilten
atfo in ber für bag jemeitige Sitter in S3etradjt
tommenben Qeit — bag aber baneben immer
mieber Patienten beobadgtet murben, beren J\6r-
perfubftans ergebticg „älter" ober „jünger" mar.
©ementfpredjenb bergielt fidj bei ignen audj ber

„iöeitungginber". ©ie mobernfte SBiffenfdjaft gat
atfo jegt bie SBagrgeit jener alten Siolfgmeiggeit
nadjgemiefen: „Jeber ift fo alt, mie er ficg fügtt!"

.2 a n g l e b i g t e i t i ft e r b t i dj

©ie 2Biffenfd)aft ift fid) bigger nidjt gan3 bar-
über flar gemefen, inmiemeit bag üebengatter
eineg Sftenfdjen bon äugeren Jaftoren — üe-
benggaltung, S3eruf ufm. — unb inmiemeit eg

bon ben jemeitigen ©rbanlagen bebingt mirb.
Stun ift eg felbftberftänblidj, bag ein SJienfdj
burd) unbernünftige fiebengmeife, burdj beruf-
tidje Überbeanfprudjung ufm. fein fiebengatter
mögtid)ermeife berfürsen fann unb umgefegrt —
anbererfeitg gaben aber gerabe bie neueften Jor-
fdjunggergebniffe auf biefem ©ebiet einbeutig
feftgeftetlt, bag mie fo bieteg anbere audj unfer
Äebengatter fegr mefentlidj bon ben ©efegen ber

Skrerbung begerrfdjt mirb. ißrof. Sßogt gat fürs-
tief) eine grßgere Slnsagt eineiiger Qmittinggpaare
— befannflieg bie beliebteren „Sßerfudjgfarnif-
fei" ber Skrerbunggforfdjer, med berartige Qmit-
tinge böttig gteidje ©rbanlagen aufmeifen — un-
terfudjt, bie im Sitter bon 55 big 80 Jagren ftan-
ben. ©g ergab fidj, bag bei fämttidjen Qtoittingg-
paaren, bie teitmeife unter fegr berfegiebenen
äugeren Skbingungen gelebt galten, eine gerabe-
SU berbtüffenbe Übereinftimmung ber jemeitigen

Dr. W. Hansen: Jeder i

treiben sollte, — so hoffen wir, daß Fischer und
Seeleute dasselbe mit uns tun werden, was wir
an ihm tun, — ohne daß wir ihn kennen oder

wissen, was er ist. Aber so gehört es sich unter
Fischersleuten. Und deshalb: Gott sei mit ihm!"

„Amen!" sagten wir alle.
So wurde der fremde Seemann begraben. Und

Jeder ist so alt,
Wir alle haben wohl schon davon gehört —

oder entsprechende Erfahrungen bereits selbst ge-
macht —, daß dem Menschen die Zeit immer
rascher zu vergehen scheint, je älter er wird. Die
scheinbar so gleichmäßige astronomische Einheit
„ein Jahr" umschließt für ein zehnjähriges Kind
zweifellos einen viel längeren „subjektiven Zeit-
räum" als etwa für einen vierzigjährigen Men-
schen, der an seinem nächsten Geburtstag miß-
mutig feststellt, daß das letzte Jahr wieder ein-
mal geradezu unwahrscheinlich schnell vergangen
sei. Das alles ist hinreichend bekannt — nur hat
man bisher gedacht, daß es sich hier nur um rein
persönliche psychologische Fragen, nicht aber um
wirkliche Unterschiede der „wirklichen", der astro-
nomischen Zeit, und der „Körperzeit" des jungen
und alten Menschen handelt.

Körperzeit? So etwas gibt es nämlich, die

Wissenschaft hat es gerade erst herausgefunden,
und die Gelehrten sprechen jetzt in diesem Zusam-
menhang vom „physiologischen Jahr", das sie

dem astronomischen gegenüberstellen. Es hat sich

beispielsweise gezeigt, daß eine Wunde von be-

stimmter Größe vom Organismus eines Zehn^.

jährigen in einem Viertel der Zeit geheilt wird,
die ein Fünfzigjähriger dazu braucht. Das heißt
aber nichts anderes, als daß die Zeit für den

Fünfzigjährigen — physiologisch gesehen — vier-
mal so rasch wie für den Zehnjährigen verläuft.
Aus der Heilungsgeschwindigkeit läßt sich mit
mathematischer Gesetzmäßigkeit das „physiolo-
gische Alter" eines Menschen, das heißt das
Alter seines Körpers, feststellen.

Jeder ist so a l t, w i e er sich fühlt!
Wohl jeder von uns kennt Menschen, die we-

sentlich jünger oder älter aussehen, als sie nach

ihrer Geburtsurkunde eigentlich sind. Das ist
eine Binsenweisheit, aber man hat bisher noch

nicht gewußt, daß in solchen Fällen das „schein-
bare" Alter des Betreffenden das richtige — das

heißt physiologische — Alter ist, während das

astronomische Alter „falsch" sein kann. Wenn

1 so alt, wie er sich fühlt. 119

Jens erging es immer sehr gut) aber das Fahr
darauf ertrank Hans in Amerika, wohin er als
Matrose gefahren war, während ich eine schwere

Gicht bekam, an der ich seit dieser Zeit leide. Aber
ich mußte oft an den „Strandwäscher" und an
seine Stiefel denken.

(Aus dem Dänischen übersetzt von Kurt Wiesner.)

wie er sich fühlt.
etwa eine Frau von 33 Iahren wie eine fünf-
undzwanzigjährige aussieht — wobei natürlich
von kosmetischen Verschönerungskünsten abzu-
sehen ist — dann ist sie meistens auch tatsächlich
jünger, als ihr Paß angibt! Eine Unmenge Ve-
Weismaterial von Patienten, die irgendeine
Wunde aufwiesen, liegt vor. Es zeigte sich, daß

zwar in der Mehrzahl der Fälle (etwa 80 Pro-
Zent) das physiologische Alter mit der Geburts-
Urkunde übereinstimmte — die Wunden heilten
also in der für das jeweilige Alter in Betracht
kommenden Zeit — daß aber daneben immer
wieder Patienten beobachtet wurden, deren Kör-
persubstanz erheblich „älter" oder „jünger" war.
Dementsprechend verhielt sich bei ihnen auch der

„Heilungsindex". Die modernste Wissenschaft hat
also jetzt die Wahrheit jener alten Volksweisheit
nachgewiesen: „Jeder ist so alt, wie er sich fühlt!"

Langlebigkeit i st erblich!
Die Wissenschaft ist sich bisher nicht ganz dar-

über klar gewesen, inwieweit das Lebensalter
eines Menschen von äußeren Faktoren — Le-
benshaltung, Beruf usw. — und inwieweit es

von den jeweiligen Erbanlagen bedingt wird.
Nun ist es selbstverständlich, daß ein Mensch
durch unvernünftige Lebensweise, durch beruf-
liche Überbeanspruchung usw. sein Lebensalter
möglicherweise verkürzen kann und umgekehrt —
andererseits haben aber gerade die neuesten For-
schungsergebnisse auf diesem Gebiet eindeutig
festgestellt, daß wie so vieles andere auch unser
Lebensalter sehr wesentlich von den Gesetzen der

Vererbung beherrscht wird. Prof. Vogt hat kürz-
lich eine größere Anzahl eineiiger Zwillingspaare
— bekanntlich die beliebtesten „Versuchskarnik-
kel" der Vererbungsforschcr, weil derartige Zwil-
linge völlig gleiche Erbanlagen aufweisen — un-
tersucht, die im Alter von 53 bis 80 Iahren stan-
den. Es ergab sich, daß bei sämtlichen Zwillings-
paaren, die teilweise unter sehr verschiedenen
äußeren Bedingungen gelebt hatten, eine gerade-
zu verblüffende Übereinstimmung der jeweiligen



120 (JerMnanb Sit

Sllterdfhmpteme (Ergrauen bet tfjaare ufto.) feft-
SufteïTcn toar. ©eïbft bie Sïugenlinfen famtlicher
ßtoillinge seigten ftetd Bel Belben "Partnern faft
genau bie gleichen Sllterdberänberungen!

ferner gaben amerifanifdje 33erficl)erungd-
facgleute in legtet Qeit ein tleflgeS Sftaterial bon
SBerfldjerutigsSfällen burcggearbeitet unb bad
©terbealter igrer Sîerfldjerten in 33ergleid) gefegt
mit bem jetoeiligen Sitter, bad bie ©Item bet 33et-
ficfjerten erteilten, ©abei liegen fief) beutlicf) stoet
©ruppen unterfdfjeiben: 33erfid)erte, beten ©Item
ein tefatib goged Hebendalter erreicfjt gaben, unb
eine 3toeite ©ruppe, bei bet ein ©Iternteil obet
beibe ©Item in einem Sitter bon untet 50 3af)-
ten geftorben firth. On bet ©tuppe bet 23etfid)et-
ten mit ben langlebigen ©Item toar bie ©ter-be-
Biffer gan3 ergeblid) günftiger •—• bet Unterfdjieb
betrug tunb 30 iprojent. ©iefed Stefuttat beiiaeift,
bag — auf ben grogen ©urdgfegnttt berechnet —
Einher langlebiger ©Item gute SluSfidjten hoben,
felbft ein hohes Sllter 3U erreichen.

ff r a il e n toetben burdjfdjnittlidj
älter als Scanner.

©in beutfdjer SBiffenfdjaftler hat fid) bet SJtüge

untet3ogen, famtlidfe ihm irgenbtoie erreichbare
ißerfonen 3U unterfuegen, bie ein tatfäcglid) be-

glaubigted Sllter bon hunbert jähren unb bar-
über auftoiefen. Stach langen 33emüf)ungen
glüefte ed ihm, indgefamt 124 ^ßerfonen biefeS

egrtoürbigen Sllterd aufsuftnben — barunter toa-
ren 81 grauen unb nur 43 SMnner! Stach biefen
ffeftftellungen toäre atfo bie SBagrfdjeintichfeit,
hunbert ßagre alt 3u toerben, bei einer ffrau
boppelt fo hoch toie bei einem SRann. Sie Ut-
fadfen ber größeren SMnnerfterbtidjfeit finb un-

atitto: Slßenb.

fegtoer fefguftellen: forperlidje unb geiftige
©egtoerarbeit, Itriegdbienft ufto. bringen burd)
birefte Unfälle unb 33erlehungen ober inbireft
burd) frühzeitige „Slbnulsungdfrantgeiten" er-
höhte ©efagren mit fid). Slllerbingö berteilen fid)
Ixtanf'heit unb Tob aid foldje in ben einseinen
Sllteröflaffen fef)t berfdjieben über bie beiben
©efcf)ted)ter. ©enn toenn aud) im gansen genorn-
men ber SJtann ettoad geringere Hebendaudficgten
hat, lehrt und bod) bie itranfheitd- unb ©terb-
licgfeitdftatiftif, bag ed im Saufe bed Hebend gei-
ten gibt, in benen bie ffrau toeit mehr gefährbet
ift aid ber SJtann. Slud) bie ffirau f>at bon Statur
aud ihren tebendtoiegtigen, fdjtoeren unb mit be-
fonberen ©efahren berbunbenen SBeruf: bie ©e-
burt ber Stad)!ommenfd)aft. On ber Tat finben
toir in ben ßagren ber grögten toeiblicgen Frucht-
barfeit aud) eine erhöhte, bad männliche @e-

fd)led)t übertreffenbe toeiblicge ©terbllcgfeit.

©ie ©ho berlängert bad Heben.
©ie „Hebigen" fcgliegltd), bie ja fcgon im 3Ï1-

tertum ein befonbered problem ber 33ebölte-

rungdpolitif barftellten, fpielen bei beiben @e-

fchledjtern eine ©onberrolle. Slud) hier lägt ficg

natürlich nur über bie ©efamtfjeit ber Unber-
heirateten, nid)t aber über ben ©inselfall ein Ur-
teil abgeben. SBir toiffen houte, bag ber Hebige
im allgemeinen ein geringered Sllter erreicht aid
ber 33erheiratete, toad tooljt auf eine unftetigere,
oft toeniger geregelte Hebendführung 3urücfsufüh-
ren ift. ©d braucht fid) burd) btefe ffeftftellung
getoig nidjt jeber männliche ober toeiblidje ßung-
gefelle getroffen 3U fühlen, aber burdjfdjnitflidj
ift bad Heben ber Hebigen tatfädjlidj fürser.

St. SB. ibanfen.

îlbenb.
-Kommt oon fern heran bie Stacht,

galt ber Tag nod) fchimmernb SBadgt,

©rügt com 33erge mit ber ganb
ßu ipr über'd mübe Ganb.

„©rette nun bie ©ecken aud,
Sd)Iafen lag bie ©rbe aud:
Gebendglühn unb ßreubefprügn —

Sdpmefter, roar bad heut ein ©lügn!
Sltittlermeil oom Sternenraum
Streu' ich auf euch Traum auf Traum,
Traum auf Traum, mit Gicht burcgtränht,
©ag igr mein im Schlaf gebenkt." serbtnanb stbenartuê.

Eftehalitott: Dr. Êrnft Sf^mann, 8ürtd) 7, Stüttftr. 44. (ffleiträge nur an btefe Slbreffe!) iC Unbertangt etngefanbten S8et»

trägen muß ba§ Sftüctborto Beigelegt toerben. ®rud unb SSerlag bon SJUUIer, SBerber & Eo., SBoIfBac^ftrage 19, 8itrt$.
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Alterssymptome (Ergrauen der Haare usw.) fest-
zustellen war. Selbst die Augenlinsen sämtlicher
Zwillinge zeigten stets bei beiden Partnern fast
genau die gleichen Altersveränderungen!

Ferner haben amerikanische Versicherungs-
fachleute in letzter Zeit ein riesiges Material von
Versicherungsfallen durchgearbeitet und das
Sterbealter ihrer Versicherten in Vergleich gesetzt

mit dem jeweiligen Alter/ das die Eltern der Ver-
sicherten erreichten. Dabei ließen sich deutlich zwei
Gruppen unterscheiden: Versicherte, deren Eltern
ein relativ hohes Lebensalter erreicht haben, und
eine zweite Gruppe, bei der ein Elternteil oder
beide Eltern in einem Alter von unter 30 Iah-
ren gestorben sind. In der Gruppe der Versicher-
ten mit den langlebigen Eltern war die Sterbe-
zisfer ganz erheblich günstiger -— der Unterschied
betrug rund 30 Prozent. Dieses Resultat beweist,
daß — auf den großen Durchschnitt berechnet —
Kinder langlebiger Eltern gute Aussichten haben,
selbst ein hohes Alter zu erreichen.

Frauen werden durchschnittlich
älter als Männer.

Ein deutscher Wissenschaftler hat sich der Mühe
unterzogen, sämtliche ihm irgendwie erreichbare
Personen zu untersuchen, die ein tatsächlich be-

glaubigtes Alter von hundert Jähren und dar-
über aufwiesen. Nach langen Bemühungen
glückte es ihm, insgesamt 124 Personen dieses

ehrwürdigen Alters aufzufinden — darunter wa-
ren 81 Frauen und nur 43 Männer! Nach diesen

Feststellungen wäre also die Wahrscheinlichkeit,
hundert Jahre alt zu werden, bei einer Frau
doppelt so hoch wie bei einem Mann. Die Ur-
fachen der größeren Männersterblichkeit sind un-

arms: Abend.

schwer festzustellen: körperliche und geistige
Schwerarbeit, Kriegsdienst usw. bringen durch
direkte Unfälle und Verletzungen oder indirekt
durch frühzeitige „Abnutzungskrankheiten" er-
höhte Gefahren mit sich. Allerdings verteilen sich

Krankheit und Tod als solche in den einzelnen
Altersklassen sehr verschieden über die beiden
Geschlechter. Denn wenn auch im ganzen genom-
men der Mann etwas geringere Lebensaussichten
hat, lehrt uns doch die Krankheits- und Sterb-
lichkeitsstatistik, daß es im Laufe des Lebens Zei-
ten gibt, in denen die Frau weit mehr gefährdet
ist als der Mann. Auch die Frau hat von Natur
aus ihren lebenswichtigen, schweren und mit be-
sonderen Gefahren verbundenen Beruf: die Ge-
burt der Nachkommenschaft. In der Tat finden
wir in den Iahren der größten weiblichen Frucht-
barkeit auch eine erhöhte, das männliche Ge-
schlecht übertreffende weibliche Sterblichkeit.

Die Ehe verlängert das Leben.
Die „Ledigen" schließlich, die ja schon im Al-

tertum ein besonderes Problem der Bevölke-
rungspolitik darstellten, spielen bei beiden Ge-
schlechtem eine Sonderrolle. Auch hier läßt sich

natürlich nur über die Gesamtheit der Unver-
heirateten, nicht aber über den Einzelfall ein Ur-
teil abgeben. Wir wissen heute, daß der Ledige
im allgemeinen ein geringeres Alter erreicht als
der Verheiratete, was Wohl auf eine unstetigere,
oft weniger geregelte Lebensführung zurückzusüh-
ren ist. Es braucht sich durch diese Feststellung
gewiß nicht jeder männliche oder weibliche Jung-
geselle getroffen zu fühlen, aber durchschnittlich
ist das Leben der Ledigen tatsächlich kürzer.

Dr. W. Hansen.

Abend.

Kommt von fern heran die Nacht,

Hält der Tag noch schimmernd Wacht,
Grüßt vom Berge mit der Hand
Zu ihr über's müde Land.

„Breite nun die Decken aus,
Achlafen laß die Erde aus:
Lebensglühn und Freudesprühn —

Ächwester, war das heut ein Blühn!
Mittlerweil vom Lternenraum
Ltreu' ich aus euch Traum auf Traum,
Traum aus Traum, mit Licht durchtränkt,
Daß ihr mein im Ächlaf gedenkt." Ferdinand Avenarws.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rtttistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder ät Co., Wolfbachstratze 19, Zürich.


	Jeder ist so alt, wie er sich fühlt

